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Die Farbe im Allgemeinen.

Das menjchlihe Auge findet im Allgemeinen großes
Wohlgefallen an der Farbe. ES bedarf der Farbe, wie e8
de3 Lichtes bedarf. Man erinnere fich der Ergquifung, wenn
an einem trüben Tage die Sonne auf einen einzelnen Theil
der Gegend jcheint und die Farbe dafeldft fihtbar macht
Daß man den farbigen Edelfteinen Heilfräfte zufchrieb, mag
aus dem tiefen Gefühle des unaussprechlichen Behagens an
der Farbe erflärlich fein. Goethe fagt in feiner Sarbenlehre
über die Farbe, »daß fie auf den Sinn des Auges, dem fie
vorzüglich zugeeignet ift, und durch defjen Bermittlung auf
das Gemiüth, in ihren allgemeinften elementaren Erfcheinungen,
ohne Bezug auf Beschaffenheit oder Form eines Materials,
an dejjen Oberfläche wir fie gewahr werden, einzeln eine jpe-
eifiiche, in Zufammenftellung eine theilg harmonische, theils
Harakteriftiiche, oft auch unharmonifche, immer aber eine
entihiedene und bedeutende Wirkung hervorbringe, die fich
unmittelbar an das Sittlihe anfchliekt. Deshalb denn die
Farbe, als ein Element der Kunft betrachtet, zu den höchften
äfthetiichen Zmeden mitwirfend genußt werden Fanı.«
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Shevreul fagt von den Farben in feiner »Farbenhar-

moniee: »Das Auge empfindet unftreitig ein Vergnügen,

Farben zu jehen, jelbft ohme alle Zeichnung und ohne irgend

eine andere Qualität in dem Gegenftande, welcher fie ihm

darstellt. Ein Beifpiel, welches dies zu beweifen fich eignet,

ift das VBemalen des Täfelmerfes eines Zimmers mit einer

oder mehreren platten Tinten, welche einzig und allein die

Augen anfprehen und fie mehr oder minder angenehm be

rühren, je nachdem der Maler fie mehr oder weniger gut

ausgewählt hat. Das Vergnügen, welches wir hier mittelft

des Gefichtsorganes durch abjoluten Eindruf von Yarben

empfinden, ift ganz demjenigen ähnlich, welches wir mitteljt

des Geichmades durch abjoluten Eindrud wohljchmeckender

Speifen empfinden.«

Nah Ernft Brüde find die Farben*) »Empfindun-

gen, welche in ung vom Lichte hervorgerufen werden. Dieje

Empfindungen find unter fi nit nur an Stärfe ver-

ichieden, fondern auch an Qualität, und je nad) der Qua-

(ität der Empfindung, welche in ung das Licht erregt, das

von irgend einem Körper herfommt, ichreiben wir ihm Diele

oder jene Farbe zu.«

Die Farbe mat an und für fi) auf da8 Auge einen

wohlthuenden, angenehmen Eindrud; deren Wirkung wird

aber noch erhöht, wenn fie benüigt wird, um einen beftimmten

Raum zu begrenzen, wodurd fi) die Form  entwidelt.

Hirth jagt in feinem » Zimmer der deutfchen Nenaifjancee:

»Sobald auf den Sehfreis verjchiedene, mehr oder weniger

deutlich unterfcheidbare Farben oder Farbentöne, Licht» oder

Schattentöne fihtbar werden, haben wir die Form. Demnad)

*) Dr. Ernit Brüde: »Die Phyfiologie der Farben«.
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ift die Farbe etwas Unumgängliches, etwas Primäres, die
Form etwas Hinzufommendes, Secundäres; die Farbe ift
finnlichen, nervöjen und die Korm begriffliden Urfprunges;
die Farbe erfaßt und durcddringt uns, ohne daß wir uns
darüber Elar zu werden brauchen, fie ift dem fehenden

Menichen fait ebenjo nothwendig wie Luft, Wärme und
Nahrung, während die Forın gewiffermaßen ein Ereignif

der Sntelligenz ift.«
Die alten Griechen nahmen einen höcht feinen Stoff

an, der den Weltraum ausfüllen follte und dem Auge das

Licht vermittelt. Ariftoteles behauptete, zur Empfindung des

Sehens fei erforderlich, daß ein zwilchen dem Auge und dem

Gejehenen Tagerndes feineg Mittel bewegt werde, welches

weder jchiwer noch Leicht, unaufhörlich im Kreife fich beive-

gend, den immermwährenden Kreislauf aller Weltförper bewirkt

und Aether heißt: »er ijt der im fich bewegte Raum, welcher

den Namen hat von der ewigen Bewegung.« Und dies ift

die Grumdidee der heute allgemein giltigen Erkfärungsweife
der Farben.

Die Naturforscher der neuern Zeit bezeichnen mit dem

Worte »Aether« jene als vorhanden angenommene träge,
nicht jchwere, Höcht feine, elaftiich ausdehnfame Flüffigfeit,
die, ebenfalls periodiich bewegt, Licht jpendet. Die Nether-
tube oder die Finfterniß ift nur örtlich; im Weltraum ift
der Aether allezeit in Bewegung, im Weltall erlifcht dag
Licht nie. *)

*) Dr. VPisfo: »Farbe und Lichte,
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